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Traueransprache Hermann Daut 
Am 03. Juni 2022 um 15 Uhr auf dem Friedhof Betzenstein. 
Pfarrer Stefan R. Fischer 
 
 
 
 
- Es gilt das gesprochene Wort -  
 
 
I. 
Liebe Familie,  
liebe Angehörige, liebe Trauergemeinde, 
 
51 ½ Jahre war dieser Ort hier Hermanns Ort. 825mal hat Hermann hier am Friedhof 

Betzenstein auch viele von uns begleitet, als ein letzter schwere Gang angestanden hat. 

Was die Frauen aus dem Evangelium tun wollen, Jesus salben und endgültig ins Grab 

abgeben, das war sein Dienst hier am Ort. Ich vermute: Die meisten der Gräber, die wir hier 

um uns sehen, hat er gegraben und Menschen zu ihrer letzten Ruhe gebettet. Die Mutter, 

den Vater, den alten Freund, oder das zu früh verstorbene Kind. Er hat ihnen vorher 

nochmal das Kopfkissen aufgeschüttelt, für andere gute Worte gefunden, oder Ruhe und 

Zuwendung ausgestrahlt, wenn die Tränen kamen, geholfen bei dem, was zu tun ist. Er hat 

nicht nur an den Betzensteinern die letzte Würdearbeit geleistet, die man an wohl an 

Menschen leisten kann.  

Er hat viele Menschen begraben, die bis heute fehlen, und die wir hier suchen, wenn wir 

ihnen ein Stückweit nahe sein wollen.  

 

Und heute ist es so: Heute bestattet Betzenstein seinen langjährigen Bestatter. Heute ist 

er es, den wir heute hier begraben. Heute ist er es, der fehlt und heute sind es wir, die den 

Dienst an ihm tun, den er an so vielen getan hat – aus innerer Überzeugung und mit viel 

Hinwendung. Als Berufung, nicht nur als Beruf. Als Mensch, als Christ, ganz authentisch, 

nicht (nur) als beauftragter Dienstleister.  

 

II. 

Dabei hat er einen ganz anderen Beruf gelernt. 1944 ist er als 5. von 6 Kindern geboren, 

die Familie war schon immer hier in Betzenstein, die Mutter Mesnerin. Nach der Schule hat 

er eigentlich bei der Bäckerei Kolb das Bäckerhandwerk gelernt und hat dann nach der 

Lehre in Nürnberg und Heroldsberg gearbeitet. Hier in Betzenstein habt er Dich, seine 

Frau, kennen- und lieben gelernt. 1965 habt ihr geheiratet und eine Familie gegründet, die 

größer geworden ist im Laufe der Zeit. Mit seiner erste Urenkelin zu spielen, war schon 

etwas Besonderes für ihn. Er wollte nicht die ganze Woche fort sein und hat sich damals 

dann bei der Stadt Betzenstein beworben. 1967 hat er als Bauhofmitarbeiter angefangen 

und ist so „nebenbei“ dann zum Bestatter geworden. Mit der Schlüsselübergabe zum 

Fahrzeug im Feuerwehrhaus war der Berufswechsel vollzogen. Das gehörte da dazu und 
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stieß nicht gleich auf Freude bei der Familie, aber er wollte das. Es war eine bewusste 

Entscheidung. „Ich mach das!“. Zuerst gemeinsam mit seiner Schwester und später dann 

auch mit Dir. Er hat sich alles angeeignet und hatte das, was man wohl nicht so einfach 

lernen kann. 

1987, 20 Jahre später, habt ihr euch dann selbstständig gemacht. Auch die Kinder haben 

immer wieder mitgeholfen. Eine Begegnung werde ich nie vergessen: Mit seiner ruhigen, 

einfühlsam-warmen, bescheidenen und zugewandten Art hat er es geschafft den Tod als 

Teil des Lebens deutlich zu machen und das hat mir irgendwie auch die Angst davor 

genommen. Hermann hat meinen Onkel bestattet, der erste Tote, den ich in meinem Leben 

gesehen habe. Das hat er mit angemerkt, als ich ihn vor dem Haus empfangen haben und 

wir geredet hatten. Er stand da – lächelte, wie er eben gelächelt hat und fragt: „Langst a mal 

mit hin?“. Ich hab mich nicht gezwungen gefühlt, sondern mitgenommen in das, was passiert 

ist. Er hatte ein Gespür für die Situation und das, was Menschen in der Trauer hilft. Bei mir 

war es genau das: Den Tod anfassen und greifen, das kann helfen ihn als Realität zu 

begreifen, als etwas Normales. Mein kleines Praktikum beim Bestatter war eine der ganz 

tiefe, bereichernde Erfahrung meines Lebens. Dafür bin ich ihm dankbar. Wir haben 

meinen toten Onkel gemeinsam gewaschen, angezogen und in den Sarg gelegt. Die Haare 

hat Hermann so hingekämmt, wie sie immer gekämmt hatten. Alles hat passen müssen. Und 

als wir fertig waren erinnere ich mich noch sinngemäß an einen Satz: „Das und ein 

Vaterunser hat jeder Mensch verdient“. Das haben wir dann gesprochen, bevor wir den 

Sarg verschlossen haben. Das Vaterunser hat er immer gesprochen. Für ihn war es eine 

Ehre diesen Dienst an einem Menschen tun zu dürfen und ich war froh, dass er es war, der 

da war.  

2018 seid ihr dann gemeinsam in den Ruhestand gegangen und habt bis dahin in 

Betzenstein, Hüll, Riegelstein und St. Helena weit über 1000 Beerdigungen, wenn nicht 

2000, durchgeführt. Zum Leidwesen vieler Betzensteiner: „Ich hätte mir gewünscht, dass 

Herrmann auch meine Leut‘ oder mich beerdigt“ habe ich ganz oft gehört. Sicher war es 

auch für ihn nicht immer leicht, so manche Geschichten und Bilder, die man erlebt und 

mitbekommt.  

Am Freitag vor zwei Wochen ist er verstorben, keiner hat wohl damit gerechnet. Er hatte 

noch so viel vor im Ruhestand. Wenn ein Mensch geht, der einem etwas bedeutet, dann ist 

das, als würde ein Stück der eigenen Identität auch verloren gehen. Er fehlt mit seiner 

ausgeglichenen, herzlich-bescheidenen und lebensfrohen Art. Der keinen benachteiligt 

oder bevorzugt wissen wollte, der seine Ideen und Meinungen immer behutsam ins Spiel 

gebracht hat und Ungelöstes immer gleich gelöst wissen wollte. Der Familienmensch, der 

Vereinsmensch, der ehemalige Feuerwehrkommandant.  

 

III. 

Bei seiner Konfirmation in der Betzensteiner Stadtkirche, die er jetzt immer im Blick haben 

wird von hier aus, hat er einen Vers aus dem 37. Psalm zugesprochen bekommen: „Bleib 

fromm und halte dich recht, denn solchem wird’s zuletzt wohl gehen!“ Das war für ihn ein 

Lebensratgeber in seinem Leben und ein Versprechen Gottes, das mit ihm mitgegangen ist 

bis zuletzt. Dass er so sterben durfte, ohne langes Leiden und Schmerzen, so, wie er es sich 
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gewünscht hatte, kann man vielleicht auch ein stückweit so verstehen, dass Gott dieses 

Versprechen wahr werden hat lassen.  

 

Nun müssen wir Herrmanns Asche hier auf „seinem“ Friedhof zu seiner letzten Ruhe 

betten. Es ist ein Stück letzter Liebesdienst an ihm in diesem Leben, auch dass ihr seine 

Urne selbst geschreinert habt und auch wie ihr sie beschriftet habt: Darauf stehen seinen 

Initialen und sein Sterbedatum: „H.D. 20.05.2022“.  

Wer ihn kannte, weiß, er hat alle seine Werkzeuge mit Initialen und Anschaffungsdatum 

versehen. Vom Schubkarren bis zum Schaufelstiehl. Da steht viel Symbolik dahinter: Seit 

diesem Tag, der darauf vermerkt ist, ist klar: du bist mein. Und die Initialen, helfen, dass 

nichts verloren geht, und dort hinkommt, wo es hingehört. Und dass alles, was abhanden 

kommt wiedererkannt und wiedergefunden wird. Dass klar ist: du bist mein.  

Heute steht dies auf seiner Urne. Ich will das so verstehen: Auch wenn der Tod uns 

Hermann genommen hat und wir ihn heute loslassen müssen und er fehlt: Er gehört zu 

Gott, weil Gott sein Leben wollte und will. Heute geht er ganz in Gottes Hand. Vor ihm ist 

er nicht verloren gegangen im Tod.  

„Solchen wird’s am Ende wohl gehen!“ Das hat er ihm versprochen. Auch wenn ich es mir 

heute nicht vorstellen kann, wie diese neue Welt und das Sein bei Gott einmal aussehen 

werden. Dass er es versprochen hat, das weiß ich und ich vertraue darauf, dass Gott zu 

seinem Wort steht, das er ihm gegeben hat. Dass es ihm dort, wo er jetzt ist, "wohl gehen 

wird". Dass dort alles sein wird, was es braucht. Und sich dort einst alles wiederfindet, was 

einmal verloren gegangen ist.  

Amen. 

 
 
 
 
 

Pfarrer Stefan R. Fischer 
stefan.reinhold.fischer@elkb.de 


